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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die außerordentliche Viehzählung
am 1. Dezember 1908 betr.

Äm 1. Dezember d. Js . findet eine außer¬
ordentliche Viehzählung statt und wird durch
-Zählkarten von Haus zu Haus vorgenommen.

- Die Zählung erstreckt sich auf die in dem
Hause (Gehöft) vorhandenen viehbesitzenden
Haushaltungen, sodann auf die Anzahl der
Pferde, deS Rindviehs, der Schafe und
Lchweine unter Angabe des Alters derselben.

Für jede Haushaltung , bei welcher sich Vieh
der vorbenannten Art befindet, mutz eine Zähl¬
karte ausgefüllt werden ; ebenso über dasjenige
Bieh, dessen Besitzer nicht in dem Haus (Gehöft)
wohnt. Haushaltungen ohne Vieh stellen keine
Karte aus . Die Zählkarten sind durch die Vor¬
stände der Haushaltungen bezw. deren Vertreter
oder durch die Zähler auszufüllen.

Die Austeilung der Zählkarten erfolgt durch
den Zähler am 2 9. u n d 3 0 d. Di t s.

Die ausgefüllten Zählkarten sind am 2. D c -
zember d. Js . zur Abholung bereit zu halten.

Es wird dies hiermit zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht und ersucht, die Herren Zähler bei
der Ausübung des Zählgeschäftcs in jeder Weise
unterstützen zu wollen. 15442

Wiesbaden, den 25. November 1908.
Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Die am 17. November d. Js . im Distrikt

.Münzberg" stattgefundcne Holzvcrstcigerung
istn i cht genehmigt worden.

Wiesbaden, den 28. November 1908.
15442 Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Da es in der letzten Zeit häufiger vorgekom-

wen ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Berufsfeuerwehr blind alar¬
miert wurde, tvohl von jungen , unerfahrenen
od. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht betvutzt waren , machen
wir hiermit darauf aufmerksam, daß diese Tat
unter den § 304 des Reichsstrafgesetzbuchesfällt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M bedroht ist.

Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
über einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tigen Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von 50 Mark aussetzen, bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der Strafprozetzord-
nung jedermann berechtigt ist, den Täter bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig festzunehmen. 15536

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch - Anstalt.

Trinkferiige Säuglingsmilch die Tagespor,
tion für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
4. t.n der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in -der Augercheilcmsialt für Arme, Kapcl-

lensträße 42,
3. im ' Christlichen Hpspiz, Oranienstraße 53,
1. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
8. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
3- in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
8. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
8. in der Kaffeehalle, Marktstratze 13,

10. in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
U. in der Paulinenstiftung . Schiersttzinerstr. 81,
12- in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

|L straße 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus-

stratze 24 und
in dem Wöchnerinncn-Asyl, Schöne Aus-
sicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At>
iestes dort zu machen.

Uneutgemiche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Msten erfülat in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/31 Dienstags , Donnerstags u.
^Mstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
^Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Nsindung des ärztlichen Attestes bei de:
>°uglingsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24, frei

Haus geliefert, und zwar:
.. Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
mr die Flasche: Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg. für die Flasche; Nr. III der Mi-
Mng zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
;-t- der  Mischung zum Preiie von 14 Pfg . für
>e Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 14694
^ Der Magistrat.

E Bekanntmachung.
Angesichts des

.. drohende» Arbeitsmaiigels
E ™‘ert  lvir an  die hiesigen

k: . , Arbeitgeber
jt.r“Jm0nnbc Bitte , uns in dem Bestreben, der
.uidjen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter-
iitoTs» daß sie bei Wechsel oder Vermehrung

M rr Arbeiter, soweit irgend angängig,
in o - ^ er ansässige Leute

°v>ier Linie annehmen. Gleichzeitig
bi,warnen

£ hiermit vor dem
Und Zuzug Arbeitsloser

13?» bitten d:c Bewohner der Stadt dringend,

Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen:
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche.
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim- :
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben, -
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu¬
weisen zu wollen. 1194

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Betr.: A b ä n de r u ng der §§ 4, 5, 6,̂ 7 u n d
8 der Akziseordnung hiesiger Stadt.

Die §§ 4 und 5 der Akziseordnung vom 30.
Juli 1892 erhalten folgende Fassung.

8 1-
Für die Einfuhr der im .Akzisetarif hiesiger

Stadt aufgeführten Gegenstände von^ außerhalb
des Stadtberings sind folgende Straßenzüge zu
benutzen:

A. Zur AkziseäbfertigüngsstelleNeugassc 6a.
1. Mainzer Straße : Frankfurter Straße . Fried¬

richstraße, Neugasse. - .
2. Frankfurter Straße : Friedrichstraße , Ncu-

gasse.
3. Bierstadter Straße : Frankfurter Straße,

Friedrichstraße, Neugasse.
4. Bingertstraße : Parkstratze, sodann a) für

Transportanten zu Fuß : Kurhausplatz , Wil-
helmstvaße, Friedrichstraße , Neugasse; b) für
Fuhrwerke : Paulinenstrahe , Bierstadter
Straße , Frankfurter Straße , Friedrichstraße,
Neugasse.

5. Sonnenbcrger Straße : Wilhelmstraße , Fried¬
richstraße, Neugasse. .

6. Geisbergstrahe : Taunusstraße , Wilhelm¬
straße, Friedrichstraße, Neugasse.

7. Platter Straße : Schwalbacher Straße , Fried-
richftratze. Neugasse. , _

8. Lahn - oder Aarstraße : seerobenstratze , Se-
danpla ^ Bismarckring, .Bleichstraße, Schwal-
bacher Straße , Friedrichstraße , Neugasse.

9. Dotzheim er Straße : Schwalbacher Straße,
Friedrichstraße , Neugasse. -

10. Schiersteiner-Straße : Wörth-Straße , Dotz-
heimer Straße , Schwalbacher Straße , Fried-
richstraße, Neugasse.

11. Biebricher Straße : Rondell über den Ver¬
bindungsweg nach der Moritzstraße, Moritz¬
straße, Kirchgasie, Friedrichstraße , Neugasse.

12. lieber die Vorführung der aus der «städt
ausgehenden und der aus Freilagern der
Stadt kommenden oder in der Stadt prüdu-
zierten im Tärif aufgeführten Gegenstände
gelten die weiter unten -folgenden Bestim¬
mungen — ß 10 ff.—.

Sämtliche mit der Eisenbahn  hier ein¬
gehenden im Tarif genannten Gegenstände sind
bei her -Akziseäbfertigüngsstelle desjenigen Bahn¬
hofs vorzuführen, bei welchem das Gut ankommt
(tzauptbahnhof, Wiesbaden-Süd , Wiesbaden-
West). Alle übrigen Straßen zur Akziseabfer¬
tigungsstelle Neugasse 6a sind für die von außen
kommenden im Tarif aufgeführten Gegenstände
verboten.

Die unter staatlicher Zollkontrolle hier einge¬
henden im Tarif genannten Gegenstände müssen
ohne Transportunterbrechung nach erfolgter Zoll¬
abfertigung der an dem betr . .Eingangsbähnhofc
errichteten Akziseäbfertigüngsstelle vorgcsührt
tverden.

Für die/Abfertigung der mit der Post hier
eingehenden im Tarif genannten Gegenstände ist
das mit der Reichspostverwaltung vereinbarte
Verfahren maßgebend.
B. Zur Akziseabfertigungsstelle in dem städtischen

Schlachthof.
Für die Einfuhr des von außen kommenden

frischen Fleisches in den städtischen Schlachthof
sind folgende Straßenzüge zu benutzen:

1. Mainzer Straße : bis in die Höhe des städ¬
tischen Schlachthofes, dann über den Verbin¬
dungsweg nach dem nördl . Eingangstor zum
Schlachthofe.

2. Frankfurter Straße : . Verbindungsweg von
der Frankfurter Straße an der Scheben'schen
Gärtnerei nach dem Schlachthofe, solange er
nicht feldpolizeilich gesperrt ist, oder Lest
singstraße, Mainzer Straße , Kaiser Wilheliir
Ring , Schlachthausstraße.

3. Bierstadter Straße : Alwinenstraße , Solms,
straße, Humboldtstraße, Beethovenstraße,
Frankfurter Straße , Lessingstraße, Mainzer
Straße , Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthaus¬
straße.

4. Sonnenberßer Straße : Wilhelmstr ., Kaiser -,
straße, Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthaus¬
straße.

5. Bingertstraße :̂ Parkstraße , Paulinenstraße,
Bierstadter straße , Frankfurter straße,
Mainzer Straße , Kaiser Wilhelm -Ring,
Schlachthausstraße.

6. Geisbergstratze: Taunusstraße , Wilhelmstratze
Kaiserstraße, Kaiser Wilhelm-Ring , Schlacht-
hausstraßc.

7. Platter Straße : Schwalbacher Straße , Ora¬
nienstraße , Kaiser Friedrich-Ring , Kaiser
Wilhelm-Ring . Schlachthausstraße.

8. Lahn- oder Aarstraße : Seerobenstratze, Se-
danplah , Bismarckring, Kaiser Friedrich-
Ring, Kaiser Wilhelm-Ring , Schlachthaus¬
straße.

g. Dotzheimer Straße : Kaiser Friedrich -Ring,
Kaiser Wilhelm-Ring, Schlachthausstraße.

10. Schiersteiner Straße : Niederwäldstraße , Kai¬
ser Friedrich-Ring, Kaiser Wilhelm -Ring,
Schlachthansstraße. ' ' .

11. Biebricher Straße : Rondell, Adolssallee, Kai-
' ser Wilhelm-Ring, Sch/achthausstraße.
Sämtliches mit der Eisenbahn hier eingehen¬

des frisches Fleisch ist der am Eingangsbahnhofe
errichteten Akziseabfertigungsstelle vorzuführcn.

Alle übrigen Straßen zur Akzsseabfertigungs-
stelle in dem städtischen schlachthof sind für das
von außen kommende frische Fleisch verboten.

8 5.
Für das Akziseamt (Hauptverwaltung ) und die

Akziseabfertigungsstellen wird die Geschäftszeit
festgesetzt, wie folgt : ' .

1. Für die Hauptverwaltung (yauptkasse, Regi¬
stratur und Buchhalterei) von 8 Uhr. vormit¬
tags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 bis
6 Uhr nachmittags.

2. Für die Akziseäbfertigüngsstelle Neugasse Pa
a) in den Monaten Januar , Februar , März,

Oktober, November und Dezember vor¬
mittags von 7 bis abends 7 Uhr;

b) in den Monateii April und September
vormittags von 6 bis abends 7 Uhr;

c) in den Monaten Mai , Juni , Juli und
August vormittags von 5 bis abends 7
Uhr.

In besonders dringenden Fällen werden
auch Abfertigungen von 7 bis 11 Uhr abd.
vorgenommen.

3/ Für die Abfertigung bei den Abfertigungs¬
stellen am Bahnhof „Wiesbaden-Süd " und
am Bahnhof „Wiesbaden-West" gelten
die für die Güterabfertigung der Königlichen
Eisenbahnvcrwaltung festgesetzten Dienst¬
stunden.

4. Die Akziseäbfertigüngsstelle im Häuptperso-
nenbahnhofe fertigt akzisepflichtigeGegen¬
stände vom Eintreffen des ersten bis zum
Eintreffen -des letzten Eisenbahnzuges im
Hauptbahnhofe ab.

An Sonn - und Feiertagen werden in der .Regel
nur ganz dringende Akziseabfertigungen -und
zwar mit Ausschluß der Zeit des öffentl . Gottes¬
dienstes zugelassen.

Transporte akzisepflichtiger Gegenstände,
welche außerhalb der Geschäftszeit bei der Alzise-
abfertigungsstellc in der Neugasse 6a eintvesfen,
müssen dort ohne Ab- und Zuladen zur Seite ge¬
stellt oder in das städtische Niederlagelokal dort-
felbst verbracht-werden, um bei Beginn der Ge¬
schäftszeiten ihre Abfertigung der Reihenfolge
nach zu erwarten.

W 6, 7 und 8 fallen aus . .15000
Vorstehende Bestimmungen treten mit dem

Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Wiesbaden, den 12. August 1908.

Der Magistrat.
Vorstehende vom Bezirksausschuß hier am 7.

September 1908 und von dem Herrn Oberpräsi¬
denten zu Kassel am 7. November 1908 geneh¬
migte Abänderung zur Akziseordnung wird hier¬
mit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Wiesbaden, den 17. November 1908.
Der Magistrat.

Volkmar , gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt — 31.
des Taglöhners Karl Reicherl , geb. am 19. 10.
1866 zu Birlenbach und dessen Ehefrau Katharina
geborene AUendörfer , geboren am 22. Dezember
1869 zu Wiesbaden — 32. des Kürschner¬
gehilfen Otto K« nz,geb . am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. der ledigen Johannette Biebricher , geb. am
1. 11. 1863 zu Kemel — 34. des Schlossergehilfen
Wilhelm Klees» geb. am 1. 2. 1878 zu Bessen-
bach.

Wiesbaden, den 15. November 1908. [1494S
Der Magistrat. — Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Bäcker Louis Mackenroth, geboren am

15. April 1874 zu Merenberg, zuletzt Erbacher-
straße Nr . 5 wohnhaft,entzieht sich der Fürsorge
für seine Kinder , so daß sie aus öffentlichen Mit¬
teln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 15442

Wiesbaden , den. 26. November 1908.
Der Magistrat . — Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cn.ziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des TaglöhncrS Johann Bickert,
geboren am 17. März 1868 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Weilmüuster. — 5. des
SchneidergchilfcnPeter Buhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. 6 des Büffetiers Albert Berger , geb.
25. Febr. 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am3. 12. >862 zu Kemel
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcroffleiden. — 9. des Tag¬
löhners 'Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 10. der Ehefrau
Thcob. Hellmcister, Philippinc geb. Erispinns.
gcb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des Dach¬
deckers Anton Hill » geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. — 12. des Taglöhncrs AlbertKaiser,
geb. am 20. 4. «866 zu Sömmerda. — 13.der ledigen
Anna Klei», gcb am 25. 2 1882 zu Ludmigs-
ba» i. — 14. des TapezierergehilfenWill ). May¬
bach, gcb am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des ' Taglöhncrs Rabanns Nanheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm , gcb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt. gcb am 26. 7. 1823 zu Aschersleben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 19. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 20. des Kaufm. Herm . Schnabel,
gcb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Stein-
hauerS K. Schneider , gcb. am 24 8. 1872 zuNaurod
— 22. der ledigen Büffctiere Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonnenbcrg. — 23. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schöffter , gcb. am 20. 3.
1879 zu Wcilmünster. — 24. des Kutschers Rax
Schönbanm, geb. am 29. 5. 1877 zu.Oberdollendorf.
— 25. der lcd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. >874 zu Heidelberg. — 2". der lcd.
Lina Simons , gcb. . 10. 2 1871 zu Haiger. —
27. des Taglöhners Ehr Vogel , geb. 'am 9. ' 9
1868 zu Weinberg. — 28. des Taglöhncrs Friedr.
Wilke, gcb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchcn. —
29. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinst r
Emilie geb. Wagenbach , am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 30. des Taglöhncrs Friedrich

Auszug aus dem Ortsstatut für Neukanalisation
der Stadt Wiesbaden vom 11. April 1891.

8 16 SPül -Abtritte.
Die Spülapparate und Behälter sämtlicher

Spülaborte müssen mindestens bei Tag bei Be¬
nutzung jederzeit genügend Wasser liefern. Das
Häuptzuführungsrohr der Wasserleitung zur Klo¬
settspülung darf demgemäß, ausgenommen bei
Reparaturen , bei Tage nicht abgestellt werden.
Bei besonders dem Froste ausgesetzten Leitungen
kann auf Antrag der Beteiligten die Revisionsbe¬
hörde die zeitweise Abstellung des Hauptzufüh-
rungsrohrcs bei Gefahr des Einfrierens auch bei
Tage durch besondere schriftliche Verfügung ge¬
statten.

Mit Bezug hierauf ersuchen wir diejenigen
Hausbesitzer , welche von der angegebenen Erlaub¬
nis während des bevorstehenden Winters Ge¬
brauch zu machen wünschen, ihre diesbezüglichen
Anträge im Rathause , Zimmer Nr. 58, während
der Vormittagsdienststunden mündlich oder
schriftlich zu stellen. 1526?

Wiesbaden, den 27. Dezember 1907.
Städtisches Kanalbanamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs von etwa 100 0800

Stück hartgebrannten Ningofensteinen zu de»
städtischen Kanalüauten im Rechnungsjahre 1909
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den beim Kanalbauamt im Rathause, Zimmer
Nr . 65, cingesehen, die Verdingungsunterlagen
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freie Einsendung von 50 -4 (keine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , 15. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr. 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilnng berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , 27. November 1908. 15580

Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.
Die Zimmererarbeiten (Einfriedigungsgelän¬

der un!d Tore pp. Los 1 bis 3) für die Neubauten
des Stratzenbauhofes an der Weidenbornstraßc
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . bis zum Freitag , den 4. Dezember» vorm.
12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
120 LoS" versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 5. Dezember 1908, vorm. 11 Uhr,
hierher einznreichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge¬
füllten Verdiitgungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s f r i st: 30 Tage.
Wiesbaden , den 26. November 1908.

Städtisches Hochbauamt. 15227

Verdingung.
Die Ausführung der Erdarbeiten Los I , Mau¬

rerarbeiten Los II , und Zimmerarbeiten Los III
zur Errichtung einer Grenzeinfriedigung zwi¬
schen dem Gemeinde- und dem israelitischen
Friedhof an der oberen Platterstraße hier, sollen
im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während^der Vormit¬
tagsdienststunden im Verwaltungsgebäude, Fried¬
richstraße 15, Zimmer Nr. 2, eingesehen, die Ver¬
dingungsunterlagen auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldfreie .Einsendung von 50 4
für Los I und II und 25 für Los III und
zwar bis zum Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U. 15
bezw. 16, Los . . ■“ versehene Angebote sind spä¬
testens bis
Montag , 14. Dc -ember 1908, vormittags 10 Uhr,
hierher cinzurei yen.

Die Er,' nung der Angebote erfolgt — unter
Einha '̂ -mg der i gen Los-Reihenfolge — in
Gegen , art der etwa erscheinendenSlnbieter.

Nur die n t dem vorgcschriebenenund ausge¬
füllten Verdingungsformular cingereichtenAnge¬
bote lverden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , 26. November 1908. 15503

Stndtst Abt. für Gebäude-Unterhalt,mg.
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung.)
Sie sah ihm mit einem so unschuldigen und treuherzigen Blick

in die Augen, daß er beschämt und verlegen zu Boden sah.
Eigentlich habe ich es doch gedacht, sagte er zu sich selbst; aber

nun erschien sie ihm doppelt anziehend und begehrenswert . Er
verbesserte sich deshalb auch sofort und entgegnete:

„Aber natürlich ! Wie können Sie so etwas von mir an¬
nehmen. Ich spreche selbstverständlich nur von einem ehrenwerten
Manne in gesicherter Lebensstellung, der nicht nur um Ihre Gunst,
sondern auch um Ihre Hand wirbt . . er seufzte leicht —
„leider gibt es so tausenderlei Rücksichten, die man im Leben zu
beobachten hat, oft geradezu lächerlicher Art —" er dachte dabei
an sich und erwog in der Tat einen Augenblick den Gedanken, daß
er. der Baron von Theiß mit der großen und vornehmen Ver¬
wandtschaft, zu der Freiherren , Grafen und sogar eine echte Prin¬
zessin gehörten, eines Tages eine Ehe eingehen könnte mit einer
Bürgerlichen , die . . . die vielleicht als junges Mädchen hinter dem
Ladentische gestanden und seine hocharistokratischeVerwandtschaft
bedient hatte.

Ada verstand den Seufzer des Barons sehr wohl und beob¬
achtete mit geheimer Freude , wie er plötzlich nachdenklich wurde
und nach einem Entschluß zu ringen schien.

Ehe er jedoch wieder das Wort an sie richten konnte, hörte sie
einen Wagen Vorfahren, der Baron trat ans Fenster , bewegte grü¬
ßend den Kopf und sagte, wieder zu Ada gewandt:

„Meine Schwester! Run werde ich Sie leider verlassen müssen;
aber — nicht wahr ? — dieses erste Mal soll nicht das letzte Mal
gewesen sein, daß wir allein miteinander geplaudert haben. Ich
nehme großes Interesse an Ihnen und an allem, was Sie denken
und tun . Wenn Sie also einem einsamen Junggesellen eine
Wohltat erweisen wollen, so bitte ich Sie rect»t sehr, mir auch in
Zukunft hin und wieder eine Ihrer freien Stunden zu schenken.
Vielleicht haben Sie Lust, einmal nach Hoppegarten oder Karls¬
horst hinauszurahren . Das bunte Bild des Rennplatzes wird Ih¬
nen gewiß viel Vergnügen bereiten ; sie sehen dort eine Menge
eleganter Toiletten . . . -nun — und einen freien Nachmittag in
der Woche wird Ihnen Herr Heimer schon gewähren . Das ist er
Ihnen eigentlich sogar schuldig und für die vorzüglichen Dienste,
die Sic ihm leisteten . . ."

Er verneigte sich galant , nahm ihre Hand und wollte soeben
einen Kuß darauf drücken, als die Baronin ins Zimmer trat.

Frau von Romberg blieb einen Augenblick erstaunt in der
Tür stehen, trat dann aber, als habe sie nichts bemerkt, näher und
redete Ada mi: oberflächlicher Freundlichkeit an:

„Entschuldigen Sie . liebes Fräulein ! Ich habe Sie vermut¬
lich warten lassen. Mein Bruder sagte mir , Sie würden erst ge¬
gen halb Sechs kommen —", sie zog ihre winzige, mih Brillanten
besetzte Taschenuhr — „es ist noch nicht einmal so weit . ."

. Ada verbeugte sich und konnte noch bemerken, wie bei den
Worten der Schwester ein flüchtiges Rot über das Gesicht des
Barons huschte. Dann nickte.er ihr, hinter dem Rücken, der Ba¬
ronin. noch einmal zu und verließ das Zimmer.

Frau von Romberg war bei der zweiten Anprobe nicht ganz
so freundlich und liebenswürdig wie sonst, und Ada ahnte sehr
wohl, daß ihr kühles Verhalten und die herablassende Behand-

Rachd-i' ck.verboten.?
lung mit der Beobachtung Zusammenhängen mochte, die die Ba¬
ronin bei ihrem Eintritt ins Zimmer gemacht hatte.

Nach einer kurzen Viertelstunde , in der Frau von Romberg
die Toiletten nur ziemlich oberflächlich besichtigte, wurde Ada ent¬
lassen . . . .

Gleich darauf trat die Baronin in das Wohnzimmer ihres
Bruders . Mit einem malitiösen Lächeln ging sie auf ihn zu und
sagte:

„Ich danke Dir übrigens für die Liebenswürdigkeit , mit der
Du meine Stelle bei dieser „Dame " vertreten hast. Wir können
sie ja das nächste Mal gleich zum Tee bitten , wenn es Dir recht
ist."

„Das Mädel gefällt mir eben."
Heinrich von Theiß war schlechter Laune , trotz der angeneh¬

men halben Stunde , die er soeben mit Ada zugebracht hatte . Er
hätte Ada gern näher kennen gelernt , scheute sich aber vor seiner
hochmütigen Schwester und — was das schlimmste war — vor
Ada selbst, der er nach ihrem ganzen Benehmen ein Stelldichein
in irgend einer versteckten Kneipe nicht anzubieten wagte.

„Aber ich habe ja gar nichts dagegen —" die Baronin warf
sich nachlässig auf das breite Ruhebett — „ ich gebe sogar zu, daß
die — Person wirklich hübsch, von tadelloser Figur und für Män-
necaugen gewiß sehr anziehend ist. Aber deshalb behandelt man
sie doch nicht wie eine Dame und — küßt ihr zum Abschied wo¬
möglich die Hand mit dem Wunsche auf recht baldiges Wieder¬
sehen"

„Und warum nicht?"
In seiner anmutigen Frage lag eine beabsichtigte Heraus¬

forderung.
Die Baronin richtete sich halb auf und ivandte den Kopf nach

ihm um:
„Heinz . . . 1 Nein . . . Du bist einfach köstlich!" sie lachte kurz

und spöttisch auf.
„Nun ja , — sie benimmt sich jedenfalls durchaus wie eine

Dame . . ."
„Taut mieux poar toi . . .1 Dann kannst Du wenigstens un¬

geniert mal mit ihr in die Konditorei oder zu Kempinski gehen."
„Jch glaube nicht, daß sie so leicht darauf eingehen würde;

sie Hai Grundsätze . . ."
„. . . die sich ohne große Mühe in einen Hundertmarkschein

einwickeln lassen würden ."
„O bitte — da irrst Du doch sehr! Du beleidigst sie geradezu

mit einem solchen Verdacht."
Frau von Romberg richtete sich ganz auf und entgegnete sar¬

kastisch:
„Also: der Freiherr Heinrich von Theiß, Herr von Langen¬

feld. Leutnant der Reserve im und so weiter . . . ist verliebt in
ein kleines Ladenmädchen und wirft — als ebevalier »ans pear
et reproche — iebeui den Fehdehandschuh hin, der es wagt, diese
Perle höchstseines Wohlgefallens auch nur scheel anzublicken. Gat«
tlez, messieurs et mesdames !“
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&of " nn iviff verfielt fein.  Dt ) lieft be SHafievev &vi &, inbeut
er e trefjn un maferifdj (Stefhing einnimmt: „Keine Zeit, - be ßaöe
bott Seit utt aaner timmt noo$ bem etnnetn. Wie hie Bauern bic
möS  esse. In ere Halme Stnnn kannste geschabt Wern!" Wütend
Hot de Wert gernfe: „Jed Wett geh ich ein. daß du odder de Gehilfe
nüch in ere Vertetstunn rasierscht!" Schlägt die Dhier zu un
stampft wütend haani!

Vir reche : Jetzt bin ich doch uff die Folter gespannt, wie
de Wert die Wett gewunne Hot!

H a n n p h i l i p p: Also gleitE)bruff fimmt de Hausborsch aus de
Wertschaft un rieft : „De Gehilfe sollt gleich komme, de
„Owerscht tum Meenzer Hof"  wollt sofort rasiert sein!"
Aans, zwaa, drei war de Gehilfe uff de Baan un hippt eniwwer.
De Wert führt en in die „gut Stub ", schlicht ab, seht sich in Po¬
situr un belangt rasiert zu sein. Ganz vewunnert seegt der Ge¬
hilfe : „Awer ich meene, de „Herr Owerscht" wollt rasiert sein?"
— Jawohl, kreischt do de Wert, bin ich velleicht nit de
„Owerscht vü »r Meenzer Hof"  als Besitzer un Eigetümer.
Wohl odder iwwel muht der Gehilfe rasiecn un de Wert hat die
Wett gewunne.

Birreche:  Du , Schorsch! Eich glawe, de Hannphilipp hot
uns aach eingesaaft un will uns iwwer de Löffel balwiern. Drücke
wer uns liewer. Christian, hol die Batze. Gure !!! Rota».

Dar Zalzmonopol in Nassau.
Wie das Bergwerk- und Münzregal, so gehörte auch die

Salzregie seit langem zu den Domanial -Kompetenzen der re¬
gierenden Häuser. Anfänge eines geregelten fiskalischen Vertrie¬
bes finden sich bereits Ende des 18. Jahrhunderts in Nassau, und
die folgenden Zeiten, reich an Umwälzungen und Neuformationen
auf verwaltungs- und steuertechnischem Gebiete schufen hier eben¬
falls ein anderes, den Verhältnissen angepahtes System. Bald
»ach Gründung des Herzogtums ging die Regierung mit dem Ge¬
setzentwurf der „Salzadmodiation" (1807) vor, einem ziemlich
lückenhaften Gebilde, das sowohl in praktischer Hinsicht wie inbe-
trefs seiner Ertragfähigkeit den Absichten der Steuerdirektion
keineswegs entsprach, und so rief mau denn durch die herzoglichen
Dekrete vom 8./10 . Juni 1811 ein wirksames System ins Leben,
das bis 1866 sich bewährte. Die herzogliche Salzrcgie (seit 1. Juli
181l in Kraft), deren straffe und festgefügte Organisation mit
den einführenden Worten des Dekrets, „dah durch eine zweck-
mähige Verwaltung des Salzregals Unsere Unterthanen eines
Theils vor dem Wucher und Betrug herumziehender Sälzer ge¬
sichert werden, und andern Teils der Staatskasse ein nicht unbe¬
deutender Geivinn, der aus dem Ankäufe des Salzes im Gcohcu
entsteht und bei ganz freiein Salzhandel gröhtentheils auswär¬
tigen Speciilanten zufällt, erhalten wird" — eine hinreichende Be¬
gründung fand, wurde »ach folgenden Prinzipien verwaltet.

An den Grenzen des Landes, wie im Innern desselben errich¬
tete der Staat Magazine, um den Konsumenten die Abgabe des
Salzes möglichstz>? erleichtern; jeder Einwohner des Herzogtums
war verpflichtet, sowohl seinen eigenen Bedarf, wie Salz zum
weiteren Verkaufe von hier zu beziehen. Die Abgabe erfolgte
jedoch nur in Säcken von 215 Pfund (brutto Gewicht) zum Preise
von 14 Gulden 44 Kreuzer. Für den Wiederverkaufdurch Krä-
iner war angeordnet, daß für ein Pfund nicht mehr als 4 Kreuzer
und l Heller gefordert werden dürfe. Beim Zurückliefernvon
jedem „gewaschenenund wohl conditionierten" Sack wurden 24
Kreuzer vergütet, außerdem eine billige Fracht bei Transporten
über eine Wegstunde. Gewiß liberal und entgegenkommend. Der
Profit des Verkäufers bestand außer der erwähnten Rückver¬
gütung in dem Mehrbetragdes Gewichts, der jedem zuteil wurde,
kaufte er de» Sack für sich oder als Kleinhändler.

Als Vorbedingungfreier Fracht war ein behördlicher Passier¬
schein erforderlich, der zweimal visiert werden mußte. Um Salz¬
unterschleifen vorzubeugen, erhielten .daher alle Zivil-, Militär-
und Forstbehörden, besonders aber die herzoglichenLandjäger-
Kommandanten, strengste Anweisung, alle Salztransporte darauf¬
hin aufs genaueste zu überwachen. Herzog Friedrich August durfte,
nach der gesamten für die Konsumenten in jeder Beziehung so vor¬
teilhaften Einrichtung wohl annehmen, daß ein Anschaffen des
Salzbedarfs auf unerlaubtem Wege kaum Vorkommen würde. In
der Tat sind Defraudationsfälle verhältnismäßig selten gewesen,
ad hohe Strafen schützten das Regierecht. Jeder ohne Passier¬
schein betroffene Salzführer verfiel außer der Konfiskation des
Salzes noch einer Geldstrafe von je 30 Kreuzern pro Sack. Im
Anschluß au die neuen zollamtlichenBestimmungen vom 30. Au¬
gust 1822 ordnete Herzog Wilhelm eine wesentliche Verschärfung
an. Die Einfuhr fremden Salzes sollte mit 5—150 Gulden ge¬
büßt werden (oder entsprechender Gefängnis- bezw. Korrektions¬
hausstrafe) und Konfiszierung der Ware samt Fuhre und Ge¬
schirr. . .

Die Verwaltung der Amtsgeschäfteübertrug das angezogene
Organisationsdekrctder ..Salzsteuerdirektion". Freiherr von Mar¬
schalls große Steuerreform, welche die verschiedensten Abgaben
gewissermaßen unter einen Hut brachte, sanktionierte 1815 das
gutbewährtc System und erteilte das ausschließlicheRecht des
Salzankaufs im Großen der Generalsteuerdirektion. Der Ab¬
gabepreis an Kleinhändler wurde von der jeweiligen Marktkon-

fteUation abhängig gemcxcfyt, boefy bie SBiebevberläufee an Bestimmte
Sßrcife gehalten , lieber ben Transitverkehr mit <&als hatte die
.Negierung noch in ncrpoleoni scher Zeit umfassende Verfügungen
getroffen. 1836 sah sich Herzog Wilhelm zu einem energische»
Verbot der Salzausfuhr veranlaßt. Die Salzmagazinverwalter
durften fortan nur an inländische Detailhändler oder Konsumen¬
ten liefern, ebenso die Kleinhändler nur an inländische Konsumen¬
ten verkaufen, und nach § 3 war es sämtlichen Einwohnern des
Herzogstums verboten, Salz in die benachbartenLande überzu-
führe». Etwas merkwürdigberührt uns 8 10 des Edikts: „Den¬
jenigen, welche Uebertretungen dieser Verordnung zur Anzeige
bringen, wird die Hälfte der Geldstrafe und des Konfiskals als
Belohnung zugesichert." Solche Handhabung war in dem damaligen
Deutschland nichts Ungewöhnlichesund blüht, wie bekannt, heute
noch bei etlichen österreichischen Gemeindeverwaltungen.

.Herzog Adolfs Regierung brachte, wie auf allen Gebieten, so
auch hier ein Fortschreiten. Vom 1. August 1853 an wurde das
Sackgewicht auf .200 nassauische Pfund und der Verkaufspreis en
derail auf 3 Kreuzer und 1 Heller festgesetzt. Eine zeitgemäße
Neuerung bestand in der Einführung billigen Viehsalzes, das zur
Viehfütterung oder zum Gebrauch als Dungmittel den Landwir¬
ten vorn 1. März 1854 ab überlassen werden konnte. Der jährliche
Bedars muhte vorher angemeldet werden und zwar galt als höchste
Ziffer für Rindvieh über 2 Jahren, Esel, Maulesel und Pferde
pro Stück 25 Pfund, für Rindvieh unter 2 Jahren, Schafe, Ziegen
und Schweine pro Stück 10 Pfund. Der Preis eines plombierten
Sackes, wobei 200 Pfund Kochsalz zur Verwendung kamen, betrug
mit der Vergütung für die Bermischungssubstanz5 Gulden 27
Kreuzer. Bei den Bestellungen mußte sowohl der durchschnittliche
Viehstand als auch die gewünschte Quantität und die Person des
Abholcnden genau bezeichnet sein; den Gemeindevorständenlag es
ob, eine genaue Prüfung der Angaben vorzunehmen. Wer Vieh¬
salz zu anderen Zwecken als zur Fütterung des eigenen Viehes
oder zum Düngen verwendete, den traf empfindliche Strafe . Wei¬
tere Erleichterungen verordnet« Herzog Adolf am 23, März 1857.
Denen zufolge gab die Verwaltung Säcke zu 100s/ Pfund ab, wo¬
zu 100 Pfund Kochsalz und als Vermischungssubstanz(versuchs¬
weise) 14  Pfund Eisenoxyd verwendet wurden; der Preis war zu
2 Gulden 50 Kreuzer gestellt. Geben wir zum Schluß einen
Ueberblick über die herzoglichen Salzmagazine , die in sehr geschick¬
ter Weise im ganzen Lande verteilt waren. Gegen Ende des
Herzogtums zählte man deren 18, und zwar 3 an Main u. Rhein,
zu Höchst, Biebrich und Kaub. 5 an der Lahn, zu Oberlahnstem,
Nassau (hier wirkte als Verwalter der Waterloo-Veteran Johann
Christ), Diez , Limburg und Weilburg, 7 in Nordnassau, zu Dil-
lenburg, Hachenburg, Hadamar. Herborn. Höhr (errichtet 1860),
Montabaur und Rennerod. 3 in Südnassau, zu Idstein, Langen-
schwalbach und Usingen. Die Verwaltungsgeschäfte führten meist
die am Ort befindlichen Vorstände der Steuerämter, welchen mit
den Jahren der Titel Zollinspektorverliehen wurde.

Lothar Liistner,

Unter dem Löwenschild.
□ Eine alte Wiesbadener Industrie. Die Sradt Wiesbaden

besaß eine ausgedehnte Tonindustrie, die sich auf den trefflichen
Ton in der Umgegend, wie heute noch, stützte. Das Tiefenthaler
Lagerbuch bezeichnet Tongruben „off dem leiberberge über dem
vinern weg und yn der vlnkuten". Solche fanden sich aucki im
Distrikt Weinreb (Parkstraße). Die Hüfner wohnten in der heu¬
tigen, nach ihnen benannten Häfnergasse, sie bezahlten eine Ab¬
gabe an die Herrschaft von der Häfnerhütte. Sehr lehrreiche Ein¬
träge für die alte Tonindustrie der Stadt hat das Rechnungsbuch
des bei Engenrot gelegenen, als Hospital im 16. Jahrhundert
eingerichteten Klosters Gronau. 1548 sind Brunnenröhren von
Ton aus der Stadt Wiesbaden ins Hospital Grongu bezogen,
verrechnet. 220 gebackene Röhren, jede eine Elle lang, kosteten
je 2 Stück 7 Pfennig , die Röhren wurden beim Legen mit Pech
und Bindfaden verstopft. Gebrannte Steine lieferte damals ins
Gronauer Hospital Eltville aus seiner unten am Rheine neben
der Burg betriebenen Krugbäckerei, Mainz Kochgeschirr, Miehlen
Ofenkacheln. Die Wiesbadener Tonindustrie scheint sich daher da¬
mals besonders mit tönernen Wasserleitungsröhren beschäftigt zu
haben (und doch hatte die Stadtbrunnenleitung 1567 solche nur
von Holz aufzuweisen). Bei Anlage des Weihers ani warmen
Damm fanden sich tausende von zerbrochenen und un Backen ver¬
unglückter Tongefäße. Reste einer mittelalterlichen Töpferwerk¬
stätte daselbst. Ausgangs des Mittelalters oder Mitte des 16.
Jahrhunderts, wie eine daselbst gefundene Münze dieser Zert an¬
deutet. bestand diese Töpferwerkstättenoch, ging aber wahrschein¬
lich im 30jährigen Kriege zu Grunde. Dabei fand sich ein Wohn-
qebäude mit gut erhaltenem Kellereingang, das Mauerwer-
reichte noch4' in die Höhe und hatte mittelalterliche Bindungsart.
der Steine , der Platz ist dem Hause Wilhelmstratze Nr. 12 gegen¬
über Neben dem besagten Wohnhaüse lag ein kleineres Ge¬
bäude als Remise oder Magazin, ohne Gewölbe, ein drittes, dem
früheren Mittelalter angehöriges Gebäude war durch Brand zu
Grunde gegangen, wie der Schutt und das verkohlte Getreide
Zeigten. Die Wiesbadener Tonindustrie geht, wenn nicht in die
Römerzeiten, doch weit ins Mittelalter zurück.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm ElobcS in Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers-

«onrnd Lehbold in Wiesbaden.
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□ □ □ o □ □ Wodienbeilage zum Wiesbadener Generalanzeiger. □□□□□□

Ebbe? vun unjerm Stammtisch.
Christian (de Wert): Sag emol. Piccolo, dir scheint jo Le

gestrige Sunndaag nit besonnersch gut bekomme ze sein.' Du host
doch nit velleichte Nikotin-Begiftung?

Piccolo:  Awer Herr Wert, wieso dann? Seitdem die Ta-
wakssteier droht, fang ich schun an ze sparn un raache nor noch
Pälzer Stinkadores mit Havanna-Deckblatt, Utt dodevnn kann
Kam nix Lastern.

C h r i sti a n : Aha, detz itz wohl die Marke KaiserFried-
xich: „Lerne leiden ohne zu klagen." Nit — na, dann velleicht
Marke Erlkönig: „Er erreichte den Hof mit Mühe un Not!"
Ach nit — dann sicherlich die modern Eisenbahner - Zieh-
garr: „Bei jedem Zug e Unglick!"

Piccolo:  Herr Wert, Sie meene detz, weil mir die Marke
Polhkrates  im Geschäft führn nooch dem Motto: „Da wen¬
det sich der Gast mit Grausen", un wolle mich utze nooch dem
bekannte Klapphornversch:

Zwaa Knabe ginge uff de Bummel
Un fände do en Ziehgarrstummel,
Sie raaehe gravitätiseb, - —
Waa später kam, war unästhetisch.

Jwwerhcmpt, warum soll ich dann abselut e Nikotin-
Begiftung  hawe?

Christian:  Doch, ich meene nor so. Du siehst heit so Ve¬
to wa kt aus.

Piccolo:  Uff gut Deitsch wolle Sie uff die Klopperei aan-
spiele, wo es gestern uff dem Michelsberg  die schwere Aeppel
gewe Hot un wo ich die „S t u d en t e - S chm i tz" ins Gesicht
krieht Hab. Na, dem aane devun Hab ich es awer aach gehörig
besorgt.

Christian:  Do war ich gespannt uff den Bericht wie en
Schietzboge oder aach wie en Reegescherm.

Piccolo:  So heern Se nor, wie ich den großmäulige Held
abgetackelt Hab. Wie ich de Michelsberg enuff steihe, rempelt mich
aaner aan. „O l w e l" sag ich do ganz trocke; er sägt nor ganz
harmlos „Griehkrämer !" Ich Wern mietend, hole mit meim
Stecke aus und bauz — haw ich aa im Gesicht sitze. Ich hole
noch emol mit ganzer Wucht weiter aus un Ijoftc nit gesehen
haw ich noch emol so en zinftige Quadratlatsche im Gesicht. Wie
der anner do merkt, daß er gege mich nit nffkimmt, reiht er aus
un gibt Fersegeld un ich immer feste — vorausgelaafe. Owe
uff dem Michelsberg hawe mer uns Widder. Ich packe en dann
aach am Krage, werfe en an die Erd un komme glücklicherweis
Widder unne drunne ze liege. Jetzt merk ich awwer, daß ich mit
dere Art vun „Un n e r g r i f f" den Sieg nit erringe kann, greife
in mein Hosesäckel, hole den „Hausknoche" eraus un der anner
malträtiert mer detz Gesicht do demit. Wie er mer die Zähn dorch
fünf diffediert hat, kimmt aaner mit erre Pickelhaub un do
springt der Feigling uff un nimmt Reißaus un noochdem ich en
dann so haamgeschickt hat, bliewe die paar Kratze an meim Kopp
zerick.

Christian:  Hm, dem hostes awer ordentlich gewe, detz war
so de reinste Pyrrhus -Sieg.

Piccolo:  Detz bestehn ich zwar nit, awer es kimmt mer
doch so vor, als meene Sie, detz wär so en klaane Reinfall wie
neilich in de Redeschlacht im Stadtparlament.

Birreche:  Gure ! Aha, do komm ich jo gerad zerecht wie
Goldschmidts Jung zur Ohrfeig, um ze heern wie iwwer die Stadt-
vätter Kritik geübt Wern soll.

H a n n p h i l i p p: Ja . detz Amt iß nit so leicht un gar man¬
cher waatz nit. watz die Würde for Bürde bedeite un schließlich
muß mer noch die faule Bemerkunge am Stammtisch iwwer sich
ergehen lasse.

Schorsch : Bei dene Stadträt heetzt's halt aach: „Kennst du

Ivohl den Mann, der cs ollen recht machen kann, so sage dieseni
lieben Herrn, er soll mich diese Kunst auch lehr'n !" Gibt's emol
e kitzelich Sach un mer wehrt sich nit mit Händ und Fictz, dann
heetzt es gleich „Nockeier !"

Birreche:  Ja : an schlägt mer emol en kräftige Ton an,
so Hot mer gleich ins Fettdippche gctrete.  Un dodebei soll
mer noch die himmelville Drucksache un handschriftliche Berichte
lese. Detz itz schun grad gar zuvill belangt. So watz mecht nit
emol de Biehlow. Der hält sich seine Leite dezu un die lese se
dann aach n i k.

Hannphilipp:  Na ja, warum aach. Wer die Anveit
kennt un sich nit drückt, der iß - gewitz verrickl. Un dann.
wann emol so e Festeffe itz odder so e D i p p e h a § - E s s e,
dann heht's gleich: „Freilich, bei so was fehlt kaancr, wann cs
uff Regiments-Nnkoste geht." Daß do awlver jeder sein Esse un
Drinke selbst bezahlt un noch e aanständig Drinkgeld dezu legt,
detz will kaaner glaawe.

Schorsch : Plaidtert aaner for die Hauswert , mache
die Mieter  e schepp Gesicht un bricht er e Lang for die arme,
geplagte Mietsleit, dann ruft 's bei de Hausbesitzer: „Verräter !"
Un schließlich meent noch aaner, der die Bosheit lösfelweis ein-
genomme hot: „Jetzt sieht mersch jo! Er dhut de Leit de Pelz
Wäsche un will de Magistrat nit naß mache!" odder so ähnlich doch.
Also alles in allem: wie mersch macht, itz es falsch gcdhan.

Birreche:  Schließlich folgt mer dem Beispill bum öster¬
reichische Kaiser Franz Josef un faßt sich in Geduld, wie der detz
aach macht dem Mo ntene - Gric nische Kriegs ge heil
gegenüber.

Hann Philipp:  Je weniger die Oesterreicher usf den Rc-
volvcrton eingehn, lim so größer werd die Wut un schun trete se
iwwer die Grenz um die „Zwockel" aanzegriene.

Schorsch:  Wann sich die Sach nit bis zum Frühjahr än-
ncrt, dann werd der gure Franz Josef an seiner Landcsgrenz do
unne an die schwarze Berge en dicke Stacheldroht  hinziehc
lasse un aus dem Remis am Wiener Fleischmarkte alt Wiener
Feierspritz zur Berdeitigung un Abkühlung  hinbeordern.

Birreche:  Jedenfalls sinn die do unne halt noch iveit in
de Kultur zerick, dann wann die wie mir hier in Wiesbade schun
die „Stil l"- Prämie  eingeführt hätte, do kennt mer die
ruppig Bande jo schnell„still" bringe.

Hann Philipp:  Deß Birreche hot Einfäll wie mein Bei¬
ter. Der itz nämlich Architekt  un do fällt  em hi» un Widder
als emol ebbes ein.

Schorsch : Es kimmt mer so vor. als dhäte die Baumaasier
ewe mehr iwwer de Ausfall  klage, iwwer de Ausfall an Nei-
baute nämlich.

Birreche:  Do solle jo gar manchen aach ganz bcdeitende
Zinse un Hausmiete aus falle,  weil so vill Wohnungc
leer stehn.

Hannphilipp:  Do mutz ich eich noch en gure Einfall
vezähle vun cme Wert in eme nahgelcgene Rhcingau-
d ör f che. Do war also Einquartierung. Beim Rasierer Fritz
Hot sich alles gedrängt. Die schmucke Krieger stände in dem Sa-
l on beinah bis enaus uff die Gatz un selbst de O w e r s cht, der
im Gasthaus zum „Meenzer Hof" gegeniwer einquartiert ivar.
hot dem Fritz aach die Ehr geme un hot sich bei ihm de Bart
schawe losse.

Schorsch : Do werd de Fritz jo de Geschwollene  ge-
spillt hawe.

Birreche:  Ru lotz doch emol den Hannphilipp fertig aus¬
packe mit seim Witz.

Hannphilipp:  Gleich habt er all de Staat bum griene
Käs. Also eines Morjcns kimmt aach de Wert vum „Meenzer



„Tue hl) cutdi . . . rvürSc ich auch iun — iwb wenn  Du nicht
meine Schwester wärst ♦ . “

.. . bie  für ihren leichtlebigen Bruder stets ein nachsichtiges
Herz und einen — offenen Geldbeutel hat.

„Danke bestens für den zarten Winkl"
„Bitte I Aber weiter nur : wenn ich nicht Deine Schwester

koäre . .
„Ach, hören wir damit aus ! Mir ist die Sache wirklich durch-

Kus ernst."
Franziska von Romberg stand auf:

„Heinz . . . Heinrich — Du willst damit doch nicht sagen,
Last . . . ?"

„Und wenn ich nun wirklich auch daran schon gedacht
hätte . . . ?"’

Franziska war beinahe sprachlos:
. . datz ich eines Tages die Ehre haben sollte, irgend ein

Fräulein Müller oder Schulze als meine Schwägerin zu begrüßen
, . . noch dazu ein . . . ?"

„Weshalb nicht auch das ? Ich wäre jedenfalls nicht der erste
Adlige, der . . ."

Run wurde Franziska von Nomberg wirklich unwillig:
„Ach, mache doch keine schlechten Scherze ! Es ist doch ausge¬

schlossen, datz Tu so etwas im Ernste sagtest. Ich glaube , es ist
wirklich besser, wir hören jetzt damit auf . . ." sie trat auf ihn zu,
streichelte sein blondes, welliges Haar und fuhr in völlig verän¬
dertem. freundlichem Tone fort — „und nun sei ein braver Kerl
und hilfsbereiter Bruder — ich habe mir bei „Werner " einen
Schmuck ausgesucht, über den Du erst einmal Dein maßgebendes
Urteil fällen sollst. Komm — wir fahren noch einmal in die Stadt
und essen dann bei Dresse! zu Abend . . ." sie lächelte fein —
„übrigens . . . vielleicht fällt Lei Werner ein Kettlein oder ein
Armband für Deine Angebetete ab . . . Du siehst also, ich bin
besser, als Du es verdienst und gönne Dir schon eine kleine Liai¬
son. Also: Avanti !"

Theiß erhob sich, küßte der großmütigen Schwester, wieder
versöhnt, die Hand und fuhr mit ihr zu „Werner ".

Seit ihrem Besuche in der Kleiststraße war mit Ada eine
merkliche Veränderung vorgegangen . Sie bediente zwar die
Kundschaft mit ihrer gewohnten Sicherheit und Gewandtheit , so
daß Herr Heimer, der allmählich anfing , auf sie aufmerksam zu
werden, ihr wiederholt seine Zufriedenheit aussprechen konnte;
aber sie hatte ihren Kolleginnen gegenüber ein immer stärker
herbortretendes , hochmütiges Wesen angenommen , das bisweilen
geradezu beleidigend war.

Die Sache war eines Tages sogar Herrn Heimer zu Ohren
gekommen, und er hatte sie zu sich rufen lassen, um ihr in seiner
ruhigen , vornehmen Art Vorstellungen deswegen zu machen.

„Wenn ich es auch im allgemeinen gern sehe, daß die Da¬
me,, _ zumal int Dienste — nicht allzu intim miteinander ver¬
kehren" — hatte er gesagt 7- „so mutz ich Sie doch darauf auf¬
merksam machen, daß Ihr wenig kameradschaftliches Vorgehen
auch wiederum nicht nach meinem Wunsche ist und Ihnen mit der
Zeit allerlei Unannehmlichkeiten bereiten kann."

Er Pflegte sonst strenger mit seinen Angestellten zu sprechen;
aber er wußte selbst nicht, wie es kam. daß er gerade Ada gegen¬
über in letzter Zeit oftmals unsicher wurde und sich bisweilen
sogar durch einen ihrer flüchtigen Blicke oder durch ein hochmütiges
Zucken ihrer Mundwinkel geradezu aus der Fassung bringen ließ.

„Herr Heimer sind also nicht mehr zufrieden mit mir ?" ent-
gegnete sie in gekränktem, zugleich aber auch heraussorderitdem
Tonfalle.

„Das habe ich damit nicht gesagt."
Heimer wunderte sich selbst über seine Nachgiebigkeit, sobald

er diese Worte ausgesprochen hatte , zumal er einen triumphieren¬
den Ausdruck in Adas Gesicht zu bemerken glaubte.

Er entließ sie deshalb ziemlich kurz, nachdem er ihr noch einen
umfangreichen Stotz mieröffneter Briefe gereicht hatte , die sie
Herrn Javnow zur Durchsicht und Beantwortung übergeben sollte.

So tätig er sonst war — heute war er nicht in der Stimmung
zu arbeiten , und nach' längerem Nachdenken mußte er sich gestehen,
datz niemand anders als Ada der Grund zu dieser Verstimmung
war . ’ • Y ■’ Y . , , V"V . . .

'Sonderbar : eö kostete ihn doch nur ein Wort — und sie war
rntkassen, war für ihn überhaupt nicht mehr vorhanden . Aber, da

Ivae neulich dieser Baron vor, Theiß gekommen und hatte mit ihm
über Ada gesprochen mit Worten so aufrichtiger Bewunderung,
daß daraus selbst ein oberflächlicher Beobachter ein wirklich tiefet
gehendes Interesse erkennen mußte . Und nun war auch er, de«
Vielbeschäftigte, aufmerksam auf sie geworden und hatte ange.
fangen , sie zu beobachten. Nun ja — sie war schön! Das konnte
er — der so viele Frauen sah — am besten beurteilen . Aber sollte
sie deshalb auch seinem — Herzen näher gerückt sein, als jede an¬
dere ihrer Kolleginnen ? Damals , vor zehn Jahren , als er „ange¬
fangen " hatte , als er durch den Tod seines Vaters zum Besitzer des
umfangreichen Kaufhauses geworden war , da hatte er ohne langes
Besinnen gewählt und eine Frau genommen, die, wie er, „im
Geschäft" groß geworden war ; und er hatte es während der kurzen
vier Jahre seiner Ehe nicht zu bereuen gehabt. Nun war seine
Frau schon seit sechs Jahren tot , und er hatte bis heute nie daran
gedacht, zum zweiten Male zu heiraten . Jetzt war er vierzig Jahre
alt und . . . Aber nein : wie kam er nur darauf ! Diese Ada
Wendt war jetzt achtzehn oder neunzehn Jahre alt . Er kannte
weder ihre Herkunft noch ihren Charakter . Er wußte nur . datz sie
gut aussah , datz sie sich gut zu benehmen verstand, und datz er mit
ihren Leistungen zufrieden sein konnte . . . Daß sie arm war und
keine höhere Bildung besah, konnte ihm ja gleichgültig sein . . .

Unmutig erhob er sich und trat an das Fenster : immer wieder
langte er an demselben Punkte an . Gab es wirklich eine Vorher¬
bestimmung — eine Schicksalsfügung, der man sich nicht entziehen
tonnte , der man folgen mutzte?

Ada war inzwischen, ein ganz klein wenig beunruhigt durch
die kurze Verabschiedung, zu Jarnow ins Zimmer getreten . Viel¬
leicht ist es doch etwas unvorsichtig — dachte sie — schon jetzt die
Ueberlegene zu spielen und den Chef gewissermaßen herauszu¬
fordern.

Sie war eitet und selbstbewußt — aber sie war auch klug ge¬
nug, um sich zu sagen, daß sie mit dem „Hause Heimer " nicht
brechen durfte , ehe sie nicht sichere, bessere Aussichten für die Zu¬
kunft hatte . Und diese waren doch trotz des offen ausgesprochenen
Interesses , das Heinrich von Theiß an ihr nahm — immerhin
mehr als problematisch. Er gehörte dem Adel an . er hatte eine
stolze und bei aller Herablassung doch recht hochmütige Schwester
und vermutlich lauter eben solche Verwandte . Damit muhte sie
rechnen, wenn es auch ihrer Verführungskunst vielleicht gelingen
sollte, den Baron selbst zu dem entscheidenden Schritte eines
Heiratsantrages zu bringen.

Sie hatte sich, ungeniert — wie es seit einiger Zeit ihre Ge--
wohnheit war — neben dem Schreibtische Jarnows niederge¬
lassen und beobachtete ihn, während er flüchtig die Post durchsah.

Plötzlich bemerkte sie, wie er stutzte und einen soeben geöffneten
Brief , den er nur flüchtig durchgelesen hatte , wieder sinken ließ.

Sie durfte sich schon eine vertrauliche Aussprache dem Abtei-,
lungschef gegenüber erlauben und fragte deshalb:

„Nun —- eine unangenehme Nachricht? Sie erschrecken ja
förmlich. Herr Jarnow . Ist irgendwo einJehler gemacht worden ?"

Er zögerte und sah sie mit einem sonderbaren Blicke an.
„Unangenehm . . .? Nun ja —r und ^ » . und zwar für Sie,

Fräulein Ada . . .
„Was, . . .?"
Sie richtete sich halb aus und sah ihm erschreckt ins Gesicht.
„Ja —" fuhr er langsam fort — „die Firma Rosenberg teilt

uns mit , daß einer ihrer Verkäufer seit etwa einem halben Jahre
umfangreiche Unterschlagungen gemacht habe und sich deswegen
seit einigen Tagen in — Untersuchungshaft befinde . .

Ada fühlte, wie ihr Herz bis in den Hals hinein klopfte, besaß
aber noch Mut und Selbstbeherrschung genug, um scheinbar ruhig
und gleichgültig zu entgegnen:

„Nun ja — und was weiter ? Was geht das mich an ?"
Jarnoio schien sich einen Augenblick an ihrem Entsetzen, das

ihm trotz der Maste , die sie annahm , nicht entgangen war , zu wei¬
den ; dann sagte er, jedes Wort betonend:

„Dieser Verkäufer heißt Edmund Voigt, und man will im
Geschäfte der Firma Rosenberg erfahren haben, daß er bis vor
kurzem mit Ihnen verkehrt hat . .

„Dieser Lump !" Ada zitterte vor Wut — „aber man soll mir
nur damit kommen! Bis zum letzten Augenblicke habe ich auch
nicht ein Wort davon gewußt."

(Fortsetzung folgt). ^ ' ' '
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